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712 DIE BERNER WOCHE

enter ©tienne ^erincioli.
©on Dr. £ n n n e s © r a 6 e r.

©in ©lann oon mittlerer ©röfjc, mit fdjtoar3em ©art,
mit lebhaft unb fgmpatbifdj Ieudjtenben ©ugen, ber rein

Perincioli: tttaske des tranzötifeften Dichters Charles Baudelaire.
(Caufener Stein

nadj bem ©euffern ju fdjliejfen, fofort ben ©ebanten an
einen itünftier in uns erroedt, ift rnobl fdjon manchem in
ben Strafjen ©ems aufgefallen.

©cftalt unb Sprache laffen oermuten, bafj feine unb
feiner ffiäter ©Siege nicfjt am ©areftranb geftanben bat.
Diefer ©lann ift ©ilbhauer ©tienne ©erincioli, unb mir
haben bas ©ergnügen, ihn benen, bie ihn nur bent ©euffern
nach ober ctiua oon btefem ober jenem SBerte tennen, ettoas
näher oor3ufteIIen. ©3ir boffen gerne, ber geneigte Sefer
roerbe uns banfbar bafiir feitt.

Der Sebcnstreis, aus bem ber ftünftler entftamnit, oer=
fetjt uns nod) in jene 3eit 3urüd, ba öfterreidjifdje Dprannei
bie Sombarbei beberrfdjte, too jebod) unter ©ittor ©manuel
bas ©oit ber piemontefifeben Serge, ber Heimat unferes
Äünftlers, 311m Semujftfein feiner 001t ©ott oerliebenen <5rei=

beit ertoad)te. Damals oerlebte ©Ifonfo ©erincioli, ber
©ater bes ötünftlers, feine 3ugenb unb fog einen gliibcnbcn
Dafj in fid) gegen meltlidje unb geiftlidje itnterbrüder unb
liebte unb oeretjrte alles, toas für grreibeit unb llrtab=
bängigteit eine Stätte bot.

©r mar oon unterfebter ©eftalt, oon energifdjer unb
unerfdjrodener ©leinungsäufferung, oon feinen Dorfgenoffen
refpettiert, faft gefürchtet, batte aber feinen ©rbeitsplab
in bem faft bunbert Kilometer entfernten ©lailanb unb
tebrte nur 11 ad) längern Snteroallen 311 feiner ffrantilie 3uriid,
too eine liebettbe ©lutter bas tieine, bäuerliche Seimrocfen
allein befolgte. Der junge ©tienne mar ftols auf feinen
©ater unb ben ©efpett, ben man ibm im Dorfe 3otlte.

3m 3abre 1881 in beut tteinen Dorfe Doccio geboren,
ftanb bie Äinbbeit bes ©tienne oormiegenb unter bem ©in=
fluff ber ©lutter; aber aud) ber ©ater ift für bie geiftige
©ntroidlung bes Änaben gemifj oon Sebeutung gemefen.
Seine 3ugenb mar im übrigen eine fpartanifd) harte unb
entbehrungsreiche, gemilbert unb oerfdjönt nur burd) bie
unbegren3te Siebe feiner ©lutter. Dajf ©tienne ein ftünftler

merben follte, baran baebte roeber er felber nod) feine ©Item,
©elboerbienen, fobalb als möglich, mar fein felbftoerftänb»
liebes Sos. Der itnabe roar gemillt, fid) barein 311 fügen.

©ine ©ro3effion, in ber ein aus £013 gefcbniijtcr ©bri=
ftus getragen mürbe, entstielte bas jugenblidje ©einüt bes
©naben burd) bie tunftoolle ©usfübmng. ©Is nun bie ©e=

rufsroabl tarn, fetjte ©tienne mit öilfe ber ©lutter burd),
baff er in bie 5lunftgeroerbefdjule oon ©araüo, bent näcbfteu
gröfeeru Orte bes Dales eintreten burfte. fffünf 3abre follte
bie JOebrseit bauern, unb fie mar bauptfäcblidj ber £>ol3=

fdjniberei gemibmet. ©erftänbnisoolle Sefjrer reichten bem
Sßiffensburftigen ©üdjer, mit benen er bie ungemigeitbc
Schulbilbung ergänste. ©udj biefe Sebt3eit mar 00II 001t
©ntbebrungen. Da mar teilt ©ebattte an ben sutiinftigen
51ünft1er; nur ben ©eruf 31t erlernen, ben er liebte, barait
bachte ber 3iingling. ©in ©entälbe in ber itirdje 001t ©a=
ratio oott ©aubensio Ferrari, beut bebeutenben Seitgeuoffen
©affaels, beffett Heimat bas Dal oon ©arallo mar, nährte,
oiclleidjt mehr unberoujft als bemufjt, ben Draunt bes 311=

tünftigen üünftlertums. ©ad) breijäbriger Sebr3eit ftarb ber
©ater, unb ©tienne muffte bie Schneit abbredjen unb in
eilte ©löbelfabrit ber öeimat eintreten, um ©elb 31t uer=
bienen. Dod) fehlte bie ©löglidjteit ber ©Seiterbilbung uttb
ïûnftlerifdhen ©nregung. Schon im Segriff, biefe in Spott
311 fuchett, fanb er 3ufäIIig in ber Schmeij, in einem Dct'o=
rationsgefebäft in ©lontreur, ©rbeit. £ier arbeitete er brei
3atjre. lieber bie anftrengenbe ©rbeitsscit bes ©rmerbes
hinaus, brängte es ben eifrigen 3iingling, fein können 31t

ermeitern, bamit er ' feinen ©efiiblen ©eftalt geben tonne,
©r las unb 3eidjnete, opferte ben freien Sonntag bem Stu=
biutu uttb ertrug beit Spott feiner üameraben. 3nt 3al)re
1902 ging ©erincioli nach ©aris, um beffer lernen uitb
arbeiten 311 tonnen. Da bie erhoffte ©erbienftquelle fid)
nicht fanb, tebrte er nad) einem 3ahre bes Stubiums im
Souore unb im ©benbatt 311 feinem früheren ©leiftcr in
bie Sd)toei3 3uriid. £>ier in ©tontreux nun bat er fid) neben
ber Dagesarbeit, immer beut Drange feiner ©efiible foI=

6. Pcrincioli: Der Blinde (ftlalländer Dom«tt)arinor).

genb, 31111t üünftler ausgebilbet. ©us fid) felbft unb burd)
fid) felbft ift er gemorben, mas er beute ift. Darum bat
bies iliinftlcrtum für uns etmas gan3 befoitberes ©erebrungs»
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Bildhauer Etienne Perineioli.
Von Dr. H an ne s Grab er.

Ein Mann von mittlerer Größe, mit schwarzem Bart,
mit lebhaft und sympathisch leuchtenden Augen, der rein

e. penncioi«: «Nâe cies N-mMischen Dichters chsries ksucieiaire.
lesufener Stein >

nach dem Aeußern zu schließen, sofort den Gedanken an
einen Künstler in uns erweckt, ist wohl schon manchem in
den Straßen Berns aufgefallen.

Gestalt und Sprache lassen vermuten, daß seine und
seiner Väter Wiege nicht am Aarestrand gestanden hat.
Dieser Mann ist Bildhauer Etienne Perineioli, und wir
haben das Vergnügen, ihn denen, die ihn nur dem Aeußern
nach oder etwa von diesen« oder jenem Werke kennen, etwas
näher vorzustellen. Wir hoffen gerne, der geneigte Leser
werde uns dankbar dafür sein.

Der Lebenskreis, aus dem der Künstler entstammt, oer-
setzt uns noch in jene Zeit zurück, da österreichische Tyrannei
die Lombardei beherrschte, wo jedoch unter Viktor Emanuel
das Volk der piemontesischen Berge, der Heimat unseres
Künstlers, zum Bewußtsein seiner von Gott verliehenen Frei-
heit erwachte. Damals verlebte Alfonso Perineioli, der
Vater des Künstlers, seine Jugend und sog einen glühenden
Haß in sich gegen weltliche und geistliche Unterdrücker und
liebte und verehrte alles, was für Freiheit und Unab-
hängigkeit eine Stätte bot.

Er war von untersetzter Gestalt, von energischer und
unerschrockener Meinungsäußerung, von seinen Dorfgenossen
respektiert, fast gefürchtet, hatte aber seinen Arbeitsplatz
in dem fast hundert Kilometer entfernten Mailand und
kehrte nur nach längern Intervallen zu seiner Familie zurück,

wo eine liebende Mutter das kleine, bäuerliche Heimwesen
allein besorgte. Der junge Etienne war stolz auf seine««

Vater und den Respekt, den «nan ihm im Dorfe zollte.
Im Jahre 1331 in dem kleinen Dorfe Doccio geboren,

stand die Kindheit des Etienne vorwiegend unter dem Ein-
fluß der Mutter^ aber auch der Vater ist für die geistige
Entwicklung des Knaben gewiß von Bedeutung gewesen.
Seine Jugend war in« übrigen eine spartanisch harte und
entbehrungsreiche, gemildert und verschönt nur durch die
unbegrenzte Liebe seiner Mutter. Daß Etienne ein Künstler

werden sollte, daran dachte weder er selber noch seine Eltern.
Geldverdienen, sobald als möglich, war sein selbstverständ-
liches Los. Der Knabe war gewillt, sich darein zu fügen.

Eine Prozession, in der ein aus Holz geschnitzter Chri-
stus getragen wurde, entzückte das jugendliche Gemüt des
Knaben durch die kunstvolle Ausführung. Als nun die Be-
rufswahl kam, setzte Etienne mit Hilfe der Mutter durch,
daß er in die Kunstgewerbeschule von Varallo, dem nächsten
größern Orte des Tales eintreten durfte. Fünf Jahre sollte
die Lehrzeit dauern, und sie war hauptsächlich der Holz-
schnitzerei gewidmet. Verständnisvolle Lehrer reichten dem
Wissensdurstigen Bücher, «nit denen er die ungenügende
Schulbildung ergänzte. Auch diese Lehrzeit war voll von
Entbehrungen. Da war kein Gedanke an den zukünftigen
Künstler« nur den Beruf zu erlernen, den er liebte, daran
dachte der Jüngling. Ein Gemälde in der Kirche von Va-
rallo von Caudenzio Ferrari, dem bedeutenden Zeitgenossen
Raffaels, dessen Heimat das Tal von Varallo war, nährte,
vielleicht mehr unbewußt als bewußt, den Traum des zu-
künftigen Kllnstlertums. Nach dreijähriger Lehrzeit starb der
Vater, und Etienne mußte die Lehrzeit abbrechen und in
eine Möbelfabrik der Heimat eintreten, um Geld zu ver-
dienen. Doch fehlte die Möglichkeit der Weiterbildung und
künstlerischen Anregung. Schon im Begriff, diese in Lyon
zu suchen, fand er zufällig in der Schweiz, in einen« Deko-
rationsgeschäft in Montreur, Arbeit. Hier arbeitete er drei
Jahre. Ueber die anstrengende Arbeitszeit des Erwerbes
hinaus, drängte es den eifrigen Jüngling, sein Können zu
erweitern, damit er seinen Gefühlen Gestalt geben könne.
Er las und zeichnete, opferte den freien Sonntag dein Stu-
diuin und ertrug den Spott seiner Kameraden. Im Jahre
1902 ging Perineioli nach Paris, um besser lernen und
arbeiten zu können. Da die erhoffte Verdienstguelle sich

nicht fand, kehrte er nach einem Jahre des Studiums in«

Louvre und in« Abendakt zu seinein früheren Meister in
die Schweiz zurück. Hier in Montreur nun hat er sich neben
der Tagesarbeit, immer den« Dränge seiner Gefühle fol-

k. perincioii: Der kiincie NNaiiàier Dom-Marmor>.

gend, zum Künstler ausgebildet. Aus sich selbst und durch
sich selbst ist er geworden, was er heilte ist. Darum hat
dies Kttnstlertun« für uns etwas ganz besonderes Verehrungs-
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würbiges. 3n Sîontreur fonb er 1905 ferne (Sattin, eine
Serner Oberlänberin, bic in fdjöner harmonifdjer (Elfe bem
(Satten tapfer 5ur Seite ftanb. Seit 1908 woljnt er in
Sern, wo er fidj oor einigen Sohren bas Sürgerredjt er»
worben bat. Son 1909 an befdjidte Serincioii regelmäßig
bie grofjen öffentlichen Susftellungen. Seit 1913 ift er Stit*
glieb ber „(Scfellfcbaft fdjweherifdjer Staler, Silbbauer unb
Srdjiteïten". Seither ift er ebenfalls Stitglieb ber „Union
internationale des Beaux arts et des lettres" in Saris
geworben.

* **

Serincioii ift, wie wir faben, entgegen feiner ©rwar*
tung, 3ünftler geworben. Sein ïlcir bewußter SBillc ging
aufs içjanbwerl, auf ein £anbwert freilief), bas ihm 3U*

fagte, unb baraus ift er langfam, aber fiefter wie ein Sahir*
creignis geworben, was er beute ift. 2Bir wollen einen
Slid tun über bic ôauptereigniffe feines bisherigen Schaf*
fens. Stil gütiger (Erlaubnis bes lliinftlers ift es uns 3u=

gleid) ermöglicht, bic £auptwerïe im Silbe oor3ufübren.
Heber bie Arbeit bes Detorationsbilbljauers hinaus brängte
bas 3itnenlcben bes jungen Stenfdjen nach ©eftaltung; fein
(Erleben, feine ©efüble oerlangten nad) äußerer Darftellung
in menfdjlidjen ©efidjtern unb ©eftalten. Stenfdjcit, bie ihn
umgaben, mit ihm arbeiteten, wedten biefe ©efüble unb lonn*
ten fo am heften in Silbwerleu 311 ihren Drägern werben. Das
erfte, was er fdjuf, war bic £janb eines Srbeitenben: eine

Ôanb, burdj bie fo oiel Sehen, ©nergie aus bem inner*
ften Sebensquell ftrömt unb an bie lüften ber Umwelt
branbet. hänbe mußten etwas Sßefentlidjes über ben Sten*
feben ausfagen tonnen unb waren ßugleid) leidjt erreichbares
Stubienmaterial. Der Hünftlcr ftubierte feine eigenen, offen
unb jut $auft gefcbloffen, unb fanb fie ooll Susbrud,
SSillc unb Straft.

Die äußeren 3eid)ett, Spmbole bes Susbruds, waren
Sinien. Diefe alfo fitib bas Stittel, mit bent er lagen fann,
was er fühlt unb benlt. Damit hat er feine tünftlerifdje Stuf*
gäbe tlar ertaunt unb biefe heißt: „Réaliser une pensée par
des lignes."

So fdjritt er fdjaffettb oorwärts, unb fein erftes eigent*
lidjes Skrf war ber Slrbeit unb Slrbeitenben gcwibmet.
Strbeiter am Sollwagen war eine nach 1902 ausgeführte
©ruppe. Dicfer folgte eine „Tête de jeune fille" unb
„Tête de vieillard", 3ugcnb unb Hilter als bie beiben Sole

e. perincloll: Btlflc des Sdirlftftellers C.Jt. Coosli.

bes Sehens. Diefe Figuren füllten gatt3 beut îlusbrude
bieiten, bagegett würbe bas Sorträt eines „Tailleur de
pierre savoyard" bie getreue SBiebergabe ber 3iige feines

Stobells. 3n eben jener 3eit oerlangte ein neues, ftartes
Sehen unb ©rieben nad) Susbrud. ©s war bie 3eit, ba
ber Sebettsbttnb mit feiner ©attin fein ©rieben bereicherte,
fein Schaffett anregte. Das ©lüd bes Sehens unb ber

Perincloll : Chiron, den Jüngling belehrend.,
(Gruppe oor der Kunftballe in Bern.)

Siebe fanb Stusbrud in ber Sfigur „La jeunesse", bie ber
Hünftler erftmals 1909 in Sern ausftellite. Diefe Darftel*
lung eines 3ur Sd)önheit erblühten Stäbchenleibes nennt
ber Hunfttrititer ber „Revue moderne" in Saris in ber
Summer uont 3anuar 1914 „une œuvre toute frémissante
de vie, de grace et d'ardeur". Sou einem hohen unb
reinen ©eift getragen flammt aus jener 3eit ebenfalls bie
©ruppe „le Baiser".

Sott einer Susftellung in Sern 1910 her, ift mir nod)
ber mächtige ©inbrttd in ©rinnerung, ben bantals Serinciolis
©ruppe „Ugolin et l'Archevêque de Pise aux Enfers" auf
mich machte. Diefe Darftellung, ber Didjtung Dantes ent*
nommen, brad)te bie maßlos wilb entfeffelte Seibenfdjaft 311m
Susbrud. Die ©ruppe wirtte befoubers nachhaltig burch
ben in eine uollfommenc anatomifdjc Darftellung hinein*
geftalteten Susbrud. Diefes SSert erregte battit auf einer
Susftellung in Srnfterbam int 3at)re 1912 unb ein 3ahr
fpäter itt 3?loren3 Suffehen. St it ihm gewann Serincioii
3utrauett 311 fid) felber, W0311 nicht wenig ber Scifall aus
Hüuftlertrcifen beitrug. 3tn 3ahre 1912 brachte bie Schüre
beê 2lcfd)t)lo§ ben üünftler auf bas Sroblem bes Sro*
ntetheus. Site anbern oor ihm haben ihn liegenb bargcftcllt.
Serincioii wollte, baß ein ©ott aufrecht ftclje. ©r winbet fid)
in feinen geffeln unb Qualen, aber er hat noch bie Hraft,
fid) auf3ulel)nen gegen fein Sdjidfal. „L'élégance et la
force, sœurs divines" nad) Saubelaire finb beibe bent ÎBerlc
311 ©eoatter geftanben. Son ähnlichem ©eifte befeelt ift
eiit Vaincu oont 3al)re 1914, in bent .ber 5\tittftler feinem
©efiihle für bas gemarterte granlrcid) unb Selgien Sus*
brud gab. Diefe gigttr ift oon einer ©efd)Ioffettheit unb
Hraft bes Susbrudes ohne gleichen.

©benfo wie aus Didjtung, ©efdjidjtc unb Sage 30g
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würdiges. In Montreur fand er 1905 seine Gattin, eine
Berner Oberländerin, die in schöner harmonischer Ehe dem
Gatten tapfer zur Seite stand. Seit 1908 wohnt er in
Bern, wo er sich vor einigen Jahren das Bürgerrecht er-
worden hat. Von 1909 an beschickte Perincioli regelmäßig
die großen öffentlichen Ausstellungen. Seit 1913 ist er Mit-
glied der „Gesellschaft schweizerischer Maler, Bildhauer und
Architekten". Seither ist er ebenfalls Mitglied der „Union
internationale ckes keaux arts et ckes lettres" in Paris
geworden.

Perincioli ist, wie wir sahen, entgegen seiner Erwar-
tung, Künstler geworden. Sein klar bewußter Wille ging
aufs Handwerk, auf ein Handwerk freilich, das ihm zu-
sagte, und daraus ist er langsam, aber sicher wie ein Natur-
ereignis geworden, was er heute ist. Wir wollen einen
Blick tun über die Hauptereignisse seines bisherigen Schaf-
fens. Mit gütiger Erlaubnis des Künstlers ist es uns zu-
gleich ermöglicht, die Hauptwerke im Bilde vorzuführen.
Ueber die Arbeit des Dekorationsbildhauers hinaus drängte
das Innenleben des jungen Menschen nach Gestaltung: sein

Erleben, seine Gefühle verlangten nach äußerer Darstellung
in menschliche» Gesichtern und Gestalten. Menschen, die ihn
umgaben, mit ihm arbeiteten, weckten diese Gefühle und könn-
ten so am besten in Bildwerken zu ihren Trägern werden. Das
erste, was er schuf, war die Hand eines Arbeitenden: eine

Hand, durch die so viel Leben, Energie aus dem inner-
sten Lebensguell strömt und an die Küsten der Umwelt
brandet. Hände mußten etwas Wesentliches über den Men-
schen aussagen können und waren zugleich leicht erreichbares
Studienmaterial. Der Künstler studierte seine eigenen, offen
und zur Faust geschlossen, und fand sie voll Ausdruck.
Wille und Kraft.'

Die äußeren Zeichen, Symbole des Ausdrucks, waren
Linien. Diese also sind das Mittel, mit dem er sagen kann,
was er fühlt und denkt. Damit hat er seine künstlerische Auf-
gäbe klar erkannt und diese heißt: „Réaliser une pensée par
clés lignes."

So schritt er schaffend vorwärts, und sein erstes eigent-
liches Werk war der Arbeit und Arbeitenden gewidmet.
Arbeiter am Rollwagen war eine nach 1903 ausgeführte
Gruppe. Dieser folgte eine „Tête cke jeune kille" und
„Tête cke vieillarcl", Jugend und Alter als die beiden Pole

6. periiicwM Nilfle clez SchUWeNers C.^I. Loosü.

des Lebens. Diese Figuren sollten ganz dem Ausdrucke
dienen, dagegen wurde das Porträt eines „Tailleur cke

pierre savozmrck" die getreue Wiedergabe der Züge seines

Modells. In eben jener Zeit verlangte ein neues, starkes
Leben und Erleben nach Ausdruck. Es war die Zeit, da
der Lebeusbund mit seiner Gattin sein Erleben bereicherte,
sein Schaffen anregte. Das Glück des Lebens und der

e. perincioli: Chiron, cien Zllngiing beiehrenci..
(«Zrnppe vor cier Xunsthsiie in IZern.)

Liebe fand Ausdruck in der Figur „l.a jeunesse", die der
Künstler erstmals 1909 in Bern ausstellte. Diese Darstel-
lung eines zur Schönheit erblühten Mädchenleibes nennt
der Kunstkritiker der „ssevue mockerue" in Paris in der
Nummer vom Januar 1914 „uue oeuvre toute frémissante
cke vie, cke Zaace et ck'arckeur". Von einem hohen und
reinen Geist getragen stammt aus jener Zeit ebenfalls die
Gruppe „>e Kaiser".

Von einer Ausstellung in Bern 1910 her, ist mir noch
der mächtige Eindruck in Erinnerung, den damals Perinciolis
Gruppe „lckAvlin et l'/crcbevègue cke Lise aux linkers" auf
mich machte. Diese Darstellung, der Dichtung Dantes cnt-
nommen, brachte die maßlos wild entfesselte Leidenschaft zum
Ausdruck. Die Gruppe wirkte besonders nachhaltig durch
den in eine vollkommene anatomische Darstellung hinein-
gestalteten Ausdruck. Dieses Werk erregte dann auf einer
Ausstellung in Amsterdam im Jahre 1912 und ein Jahr
später in Florenz Aufsehen. Mit ihm gewann Perincioli
Zutrauen zu sich selber, wozu nicht wenig der Beifall aus
Künstlerkreisen beitrug. Im Jahre 1912 brachte die Lektüre
des Aeschylvs den Künstler auf das Problem des Pro-
mctheus. Alle andern vor ihm haben ihn liegend dargestellt.
Perincioli wollte, daß ein Gott ausrecht stehe. Er windet sich

in seinen Fesseln und Qualen, aber er hat noch die Kraft,
sich aufzulehnen gegen sein Schicksal. „IVêlêAance et la
koree, soeurs ckivines" nach Baudelaire sind beide dem Werke
zu Gevatter gestanden. Von ähnlichem Geiste beseelt ist
ein Vaincu vom Jahre 1914, in dem.der Künstler seinem
Gefühle für das gemarterte Frankreich und Belgien Aus-
druck gab. Diese Figur ist von einer Geschlossenheit und
Kraft des Ausdruckes ohne gleichen.

Ebenso wie aus Dichtung, Geschichte und Sage zog
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Rcrincioti ben Stoff feiner Darfteilung immer roieber aus
ber unmittelbaren Reobachtung bes ßebens. Diefer Rrt cnt»
ftunb eine gan3c Reihe oon SBerfen, fo aus ber Reobadi»
tung einer leibenben grauengeftatt bie munbcrootte Riifte:

6. Periticloli: Oer belflifcOe Dichter emil Verbaeren (Tjolzfdjnitt).

Der SdjmerB, iit ber bas Kciben, bas ben gan3eti Kör»
per erfcfjüttert, wie eine Stursroelte in ben 3urüdgeroorfettcn
Kopf binausbranbet. Die einfache, fd)tid)te „grau aus
bem Rotte", beren Kebett SCRiiFje unb Arbeit geroefen,
taucht aus berfelben Reriobe cor uns auf. Sie legt une
3ur Rechtfertigung ihres RSanbetns ihre Sanb aufs £>er3,

aus bem ihr alle -ßebensmeistjeit tarn. Reben ihr erfdjeint
ein „Sdjreitenber", ber Rtenfd), ber langfam, roie befdjmert
oorroärtsfdjreitet, ftart oon ben Gräften ber ©rbe attge»
Bogen, gebeugt fogar, aber immer fid) feines Sßertes be=

rnufet unb mit feftem RSillen fidj über bie (Erbe erbebenb.
Die Rtenfdjen Rerinciolis roiffen oft oon ber Sdjroere bes
Kebctis 311 er3ähten. Ritt ftärfften tommt biefe Sdjroere 311m

Rusbruct in ber Rüfte bes Rtitiben, beffen ©efidjt bie gati3e
furdftbarc Rrofttofigteit feines Sd)idfates bilbet. „Unb er
muß fitjen, fi'ihlenb in ber Radjt, im ewig ginftern."

Doch oermag altes Sdjroere nidjt 3U oerhinbern, baf3
ein SRenfdjenteben fid) 311 Schönheit unb ©röfje entfaltet,
©in Rcifpiet bafür ift bie Rüfte „Ma mère", bie mit ber
grau ans bent Rotte oerglichen, einen enormen Sdjritt fünft»
lerifdjer Rereinfadjung unb ©eftaltung bebeutet. SBie oiet
©taube ait bas Éeben, Ställe unb ©üte fpridjt aus bie»
fem Kopfe! Der gleichen Schaffensperiobe gehört nod) eine
Rtäbdjenfigur an, betitelt: „La foi", bie trotj alter Rer»
fdjiebenheit etioas feetifcf) Rerroanbtes mit ber erftcn
Rüfte hat.

Dann finben mir befonbers in jüngfter 3oit ben Kiinft»
1er roieber mehr ©eftalten ber Sage unb Kegenbe 3uge=
tehrt. 3» biefen gehören: „30 bann es ber Dan fer",
„© o a", ber „K e n t a u r © h i r 0 n" unb „R g I a e". Die
lebte gigur repräfentiert bie befanntefte ber brei ®ra3icn.
3n ihr wollte ber Künftler nichts anberes barftellen als eine
fchöne grauengeftatt. Sie ent3üdt uns eben fo fehr burd)
bie Harmonie ber gormert, als burd) bie ausgeglichene Dp»
namit unb bie faft oibrierenbe Kebenbigfeit bes Körpers.
Die ©eftalt ber ,,©oa" ift anberer Rrt. 3hr Körper oer»
rät eine ftarte Retoegung. Sie breitet mie fdjiifeenb bie
Rrine über ihren .Körper, als hätte fie etmas ^eiliges
•$11 betoahreu, trofs beê Siinbenfattê unb ber unbarmferjigen

Rertreibung aus bem Rarabies. Sie 3eigt mit leifem Rrob
bie toeibliche Ställe, bie in ber Rot grog ift. 3n ,,3o»
bannes bem Räufer" haben mir gan3 ben hagern gatia»
titer unb Rsteten, ber fid) im tobernben geuer feiner Rtif»
fion oer3ehrt unb adjtlos an ben Schönheiten bes fiebens
oorbei geht, ©r ift ein Rtjpus, ber immer roieber auf»
taudjt unb mit feinem ganatismus Riitmcitfdjen hinreiht

Dagegen ift „©hiron", ber Starte unb R3eife, ber ©r=
3ieher ber „jeunesse héroique", ein RSert, aus beut man
bie oätertidje greunbfdjaft, bas 2Bof)IrooIIen eines ebten
Ser3en gegenüber bem nachmachfenben ©efdjledjte fpürt.

2ßot)I bas bebeutfamfte neuere SBerf bes Künftters
haben mir in ber grauengruppc „les femmes damnées",
bie burd) Saubelaire iitfpiriert tourbe, uor uns. Die brei
grauen ber Sage lootltcn ihrer natürlichen Reftimmung bes
Rtuttcrroerbens nicht gefjordjen unb fid) fetbft genügen. Itn»
fähig, ihrer Ratur 311 gebieten, ergreift fie bie Rtadjt ber
Rer3roeiftung. Sie oerfinfen in ihr trofttofes Setbft, roerben
oon ben 9Räd)ten ber ©rbe ange3ogctt ober berocifcn, roie
bie Rorberfte, bah ber Rîenfdj bie Reftimmung, bie oort
Uranfang in ihn gelegt ift, nicht ungeftraft oerachten fattn.
©nttoeber bient er ihr ober er geht an feinem RSiberftanbe
311 ©runbe. ©s ift ergreifenb, mie ber Künftler bie Rragit,
bie ben brei grauen 311111 Sdjidfat roirb, erfagt unb mit
feinen Rtitteln bargeftetlt hat. (Stehe Rbbitbung S. 711.)

3um Sd)Iufî ber Retradjtung ber RSerte bes heute
auf ber t&öhe feines Sdjaffens ftehenben Künftters, beffeit
ein3etne Sßerte mir nidjt einmal auf3äf)ten, gcfdjroeige beim
richtig mürbigen tonnen, miiffen mir noch feiner Ritbnis»
hüften gebenten, beren er eine ganse Reihe gefchaffett hat.
2Bir nennen htofs biejenigen oon ©. R. Koosti, 3atob Rührer,
©uno Rmiet, bie alle über bas 3ufältige unb ©insetne
hinausgehenbe fiöfungen barftellen.

©ans befonberes 3ntereffe oerbient bie aus jüngfter
3eit ftammenbe Rüftc oon SRatcr Rmiet, bie burd) bie
ftrenge Gattung uttb natürliche Rreue faft an ein römifdjes
Rorträt erinnert. Rm bebeutenften uott alten aber ift ber

Kopf ober oietmehr bie Rîasïe Raubetaires. Diefer Kopf
hat etmas oifionäres an fid). Rtag es baher toinmen, bah
ber bilbenbe Künftler roeber ben Didjter gefehen hat, nod)
je ein Ritb oon ihm 3U ©efidjt betam? R3as ihm als ©runb»
tage biente, maren Sti33en, eine Silhouette oon SOtanet

unb oor allem ein titerarifdjes Rorträt oon 3ules ©tarétie.
Rtag es fein, bah eine SBabtoerroartbtfdjaft ben Rteifjet
fo fiiher leitete; in biefem Kopf ift bas geiftig feetifdje Ritb
bes Didiers oietteicht am ootttommenften gefefjaffen roorben.

2Bir fdjtieben bamit bie SBürbigung biefes 3eitgenöf=
fifdjett Künftters, bie aus oerfchiebenen ©riinben nidjt Rti»
fprud) auf RoIIftänbigteit madjeit tann.

Riten Kunftfreunbeti, bie im Kunftroert etmas menfdjlidj
Rebeutungsootles fudjen, empfehlen mir bie SBerte oon
©tienne Rerincioti aufs toärmfte.

: - :=»:=
Sugenb.

©ine Sdjulgefdjidjte oon Rertp Stettier, Rifun.
(gortfojjung.)

IV.
Rm nächften Rage fag grau Direttor fiauber mit einer

Unmaffe aufgetürmter farbiger Kiffen hinter ihrem
Rüden im Rett, ©in Rifdjdjen in nächfter Röhe bes groben,
breiten Kagers, beffen Rlatte faft oerfchmanb unter Rr3nei»
ftäfchdjen, Rüd)fen unb Dofen, 3eugte baoon, bag bie ,,©nä»
bige grau" noch in hödjftem ©rabe leibenb mar. Rrot)»
bem bie Sd)läfen hämmerten unb alte Rugenbtide mit
©au be ©otogne eingerieben merben muhten, tag oor ihr auf
einem Kranïentefetifdjdjen neuefter unb mobernfter Konftru!»
tion ein fdjmars eingebunbenes ôeft, in metdjem fie überaus
eifrig tas. 2üie einen ber oon ihr beoorsugten fran3öfifdjen
Romane oerfdjtang fie bie mit übertriebenen Rusbrüden ge»
fpidten Ruf3eid)nungett ihrer Rodder:

7l4

Perincioli den Stoff seiner Darstellung immer wieder aus
der unmittelbaren Beobachtung des Lebens. Dieser Art ent-
stund eine ganze Reihe von Werken, so aus der Beoback-
tung einer leidenden Frauengestalt die wundervolle Büste:

K, pei'wcloM ver beigische vichter Kmii Verk-ieren sfloi^schniUs.

Der Schmerz, in der das Leiden, das den ganzen Kör-
per erschüttert, wie eine Sturzwelle in den zurückgeworfenen
Kopf hinausbrandet. Die einfache, schlichte „Frau aus
dem Volke", deren Leben Mühe und Arbeit gewesen,
taucht aus derselben Periode vor uns auf. Sie legt wie
zur Rechtfertigung ihres Wandelns ihre Hand aufs Herz,
aus dem ihr alle Lebensweisheit kam. Neben ihr erscheint
ein „Schreitender", der Mensch, der langsam, wie beschwert
vorwärtsschreitet, stark von den Kräften der Erde ange-
zogen, gebeugt sogar, aber immer sich seines Wertes be-
wußt und mit festem Willen sich über die Erde erhebend.
Die Menschen Perinciolis wissen oft von der Schwere des
Lebens zu erzählen. Am stärksten kommt diese Schwere zum
Ausdruck in der Büste des Blinden, dessen Gesicht die ganze
furchtbare Trostlosigkeit seines Schicksales bildet. „Und er
muh sitzen, fühlend in der Nacht, im ewig Finstern."

Doch vermag alles Schwere nicht zu verhindern, das;
ein Menschenleben sich zu Schönheit und Größe entfaltet.
Ein Beispiel dafür ist die Büste „äla mère", die mit der
Frau aus dem Volke verglichen, einen enormen Schritt künst-
lerischer Vereinfachung und Gestaltung bedeutet. Wie viel
Glaube an das Leben, Stärke und Güte spricht aus die-
sein Kopfe! Der gleichen Schaffensperiode gehört noch eine
Mädchenfigur an. betitelt: „La koi", die trotz aller Ver-
schiedenheit etwas seelisch Verwandtes mit der ersten
Büste hat.

Dann finden wir besonders in jüngster Zeit den Künst-
ler wieder mehr Gestalten der Sage und Legende zuge-
kehrt. Zu diesen gehören: „Johannes der Täufer",
„Eva", der „Kentaur Chiron" und „Aglae". Die
letzte Figur repräsentiert die bekannteste der drei Grazien.
In ihr wollte der Künstler nichts anderes darstellen als eine
schöne Frauengestalt. Sie entzückt uns eben so sehr durch
die Harmonie der Formen, als durch die ausgeglichene Dp-
namik und die fast vibrierende Lebendigkeit des Körpers.
Die Gestalt der „Eva" ist anderer Art. Ihr Körper ver-
rät eine starke Bewegung. Sie breitet wie schützend die
Arme über ihren Körper, als hätte sie etwas Heiliges
zu bewahren, trotz des Sündenfalls und der unbarmherzigen

Vertreibung aus den: Paradies. Sie zeigt mit leisem Trotz
die weibliche Stärke, die in der Not grosz ist. In „Jo-
hannes dem Täufer" haben wir ganz den hagern Fana-
tiker und Asketen, der sich im lodernden Feuer seiner Mis-
sion verzehrt und achtlos an den Schönheiten des Lebens
vorbei geht. Er ist ein Tppus, der immer wieder auf-
taucht und mit seinem Fanatismus Mitmenschen hinreiszt.

Dagegen ist „Chiron", der Starke und Weise, der Er-
zieher der „jeunesse bèioigue", ein Werk, aus dem man
die väterliche Freundschaft, das Wohlwollen eines edlen
Herzen gegenüber dem nachwachsenden Geschlechte spürt.

Wohl das bedeutsamste neuere Werk des Künstlers
haben wir in der Frauengruppe „les kemmes clamnees",
die durch Baudelaire inspiriert wurde, vor uns. Die drei
Frauen der Sage wollten ihrer natürlichen Bestimmung des
Mutterwerdens nicht gehorchen und sich selbst genügen. Un-
fähig, ihrer Natur zu gebieten, ergreift sie die Macht der
Verzweiflung. Sie versinken in ihr trostloses Selbst, werden
von den Mächten der Erde angezogen oder beweisen, wie
die Vorderste, daß der Mensch die Bestimmung, die von
Uranfang in ihn gelegt ist, nicht ungestraft verachten kann.
Entweder dient er ihr oder er geht an seinem Widerstande
zu Grunde. Es ist ergreifend, wie der Künstler die Tragik,
die den drei Frauen zum Schicksal wird, ersaht und mit
seinen Mitteln dargestellt hat. (Siehe Abbildung S. 711.)

Zum Schluß der Betrachtung der Werke des heute
auf der Höhe seines Schaffens stehenden Künstlers, dessen

einzelne Werke wir nicht einmal aufzählen, geschweige denn
richtig würdigen können, müssen wir noch seiner Bildnis-
büsten gedenken, deren er eine ganze Reihe geschaffen hat.
Wir nennen bloß diejenigen von C. A. Loosli, Jakob Bührer,
Cuno Amiet, die alle über das Zufällige und Einzelne
hinausgehende Lösungen darstellen.

Ganz besonderes Interesse verdient die aus jüngster
Zeit stammende Büste von Maler Amiet, die durch die
strenge Haltung und natürliche Treue fast an ein römisches
Porträt erinnert. Am bedeutensten von allen aber ist der

Kopf oder vielmehr die Maske Baudelaires. Dieser Kopf
hat etwas visionäres an sich. Mag es daher kommen, das;
der bildende Künstler weder den Dichter gesehen hat. noch
je ein Bild von ihm zu Gesicht bekam? Was ihm als Grund-
läge diente, waren Skizzen, eine Silhouette von Manet
und vor allem ein literarisches Porträt von Jules Claretie.
Mag es sein, daß eine Wahlverwandtschaft den Meiszel
so sicher leitete,- in diesem Kopf ist das geistig seelische Bild
des Dichters vielleicht am vollkommensten geschaffen worden.

Wir schließen damit die Würdigung dieses zeitgenös-
sischen Künstlers, die aus verschiedenen Gründen nicht An-
spruch auf Vollständigkeit inachen kann.

Allen Kunstfreunden, die im Kunstwerk etwas menschlich
Bedeutungsvolles suchen, empfehlen wir die Werke von
Etienne Perincioli aufs wärmste.
«»» ^
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Jugend.
Eine Schulgeschichte von Bertp Stettier, Thun.

Gorch'tzung.)

IV.
Am nächsten Tage saß Frau Direktor Lauber mit einer

Unmasse aufgetürmter farbiger Kissen hinter ihrem
Rücken im Bett. Ein Tischchen in nächster Nähe des großen,
breiten Lagers, dessen Platte fast verschwand unter Arznei-
fläschchen, Büchsen und Dosen, zeugte davon, daß die „Enä-
dige Frau" noch in höchstem Grade leidend war. Trotz-
dem die Schläfen hämmerten und alle Augenblicke mit
Eau de Cologne eingerieben werden mußten, lag vor ihr auf
einem Krankenlesetischcheu neuester und modernster Konstruk-
tion ein schwarz eingebundenes Heft, in welchem sie überaus
eifrig las. Wie einen der von ihr bevorzugten französischen
Romane verschlang sie die mit übertriebenen Ausdrücken ge-
spickten Aufzeichnungen ihrer Tochter:
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